M100. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 20. Au gu ſt 
1840. 


m nn 


welche das Blatt fir den Preis 
von 28 % Sgr. pro Qunrs 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


A M sst. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volk sblalt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Ständchen. 


— 


Komm, Hans iſt da, komm Grete? 


Du ſuͤßes Zuckerbrot, 

Des Herzens Brandrakete, 

Du Opium der Noth. 

Du meiner Wonne Zunder, 

Du Pharos meiner Nacht, 

Du meines Gaums Burgunder, 
Du meines Reichthums Schacht. 


Der Liebe Schwefelhoͤlzchen, 
Du, der Gedanken Gleis, 
Waͤrmſtein und Zobelpelzchen 


Bei Froſt und Schnee und Eis, 


Du meiner Hoffnung Kruͤcke, 
Du meiner Nerven Saft, 
Du Scheibe meiner Blicke, 
Du meines Muthes Schaft. 


Du Spiegel alles Schönen, 
Du Stelze meiner Bruſt, 
Roͤhrmeiſter meiner Thraͤnen, 
Hauptſchluͤſſel meiner Bruſt, 
Du meiner Phantaſia 
Laterna magica, 

Du meines Ichs Copia, 
Schlaͤft denn der Herr Papa? 


— 


Eine Erzieherin. 


Kennt Ihr Miß Livia? — Niemals hab' ich ein 
Mädchen geſehen, das kerlhaftere Geſinnungen hegte, als 
Miß Livia. Ich gebe ihr einen aus der Geſchichte zur 
Genüge bekannten Namen, weil ich nicht zweifle, daß 
ſie Gift miſchen wuͤrde, wenn ſie Gelegenheit dazu und 


nicht zu große Furcht vor der Strafe hätte. Gerechter 


Himmel! die Beſchuldigung iſt ſtark, aber fie iſt ver⸗ 
dient Miß Livia empört meine Kritik ihres Charakters, 
empoͤrt mein Inneres um ſo mehr, als ſie Erzieherin 
iſt. Gott ſei Dank! nein, ſie iſt nur Lehrerin. Sie 
giebt nur Unterricht in weiblichen Schulen. Sie koͤmmt 
nur ‚wöchentlich in acht bis zehn Stunden mit ihren 
Zoͤglingen zuſammen; wenn es auch ein großes Unglück 
it, daß fie an drei Anſtalten zugleich Lectionen giebt. 
Ihr Vater iſt Muſikus, er iſt ein halber Schauſpieler, 
wenigſtens ſpielt er im Orcheſter des Theaters. Ihre 
Mutter ſpielt auch ihr eigenes Inſtrument, namlich den 
Ehrgeiz und die Koketterie, letztere, wenn nicht mehr 
mit ſich, mit ihren Töchtern. Sie hat deren mehr und 
alle ſind Lehrerinnen geworden. Sie haben ſich alle 
gluͤcklicher verheirathet, als ſie es verdienten, nur Livia 
iſt noch übrig und intriguirt, um zu einer Partie zu 
kommen. Weil ihre Schweſtern ſchon das paͤdagogiſche 
Handwerk trieben, ſo ergriff ſie es ſelbſt, ohne Weihe, 
ohne ernſten Entſchluß. Die Lehrerin war fuͤr ſie eine 
Tradition, eine Familienprofeſſion, ein ausgetretener 


Schuh, in welchen fie ihren eigenen Fuß nur hineinzu⸗ 
ſtecken brauchte. Sie war viel zu jung, als ſie das 
Handwerk begann. Sie begann es mit kleinen Kindern, 
denen fie die erſten Rechnungs: und Buchſtaben⸗Begriffe 


beibrachte. Waͤhrend ſie ſchon lehrte, lernte ſie noch. 


Sie tyranniſirte ſchon Andere, als ſie ſelbſt noch ty⸗ 

ranniſirt wurde. Sie war Mitglied der erſten Klaſſe, 

als ſie in der letzten ſchon die Herrin ſpielte. So blieb 

ſie kindiſch und intriguant in allen ihren Manieren, und 

trieb von Jugend an die Erziehung als eine unartige 

Leidenſchaft, indem ſie ſich fuͤr ihre eigene Abhaͤngigkeit 

an der Unabhaͤngigkeit Anderer raͤchte. Livia kannte 

keinen groͤßern Stolz, als fie endlich die letzte Klaſſe, 

ein ſiebzehnjaͤhriges Mädchen, verließ, als den, recht 

bald in ſie als Lehrerin wieder zuruͤckzukehren. Sie 

blieb kindiſch und unreif, wie ſie war, und nahm nur 

eine neue Richtung in ihre beſchraͤnkten Anſchauungen 

auf, die Verliebtheit. Sie war nicht haͤßlich. Sie hatte 
dunkle, leidenſchaftliche Augen, ſchwarzes Haar, weißen 
Teint, obſchon ohne allen Roſenhauch der Wangen, die 
Jagd auf Maͤnner gab ihr Welterfahrung. Alles, was 

ſie jetzt von praktiſcher Philoſophie lernte, ſtand in Be: 
ruͤhrung mit dem flärkeren Geſchlechte. Sie bekam eine 
allgemeine Anſchauung der Menſchen und Dinge, welche 

auf dem Peſſimismus der Maͤnner beruhte. Sie dachte 

traͤumend und wachend nur an die Maͤnner und kleidete 

ihre Liebe zu ihnen in das Gewand des Haſſes; denn 
fie war Lehrerin, fie wurde beobachtet, fie hatte Rüde 

ſichten zu nehmen. Miß Livia richtete dadurch ſehr viel 

Unheil an, daß es ihr wirklich gelang, durch conſequente 
Intriguen gegen ihre weiblichen Collegen es endlich bis 
zur Lehrerin in den erſten Klaſſen zu bringen, doch nur 
fuͤr einige Objecte, fuͤr die leichteſten naͤmlich. Selbſt 
noch ſo jung, war ihr Verhaͤltniß zu den liebenswuͤrdi⸗ 
gen Backfiſchen, welche fie zu unterrichten hatte, bei: 
nahe das einer Conſpiration; die Arbeiten, welche ſie 
leitete, ließen vertrauliche Geſpraͤche zu. Die Zungen 

loͤſten ſich, die Herzen quollen auf, und es zeigte ſich, 

daß alle dieſe jungen Knospen ſchon üppige Geheim: 

niffe in ſich verſchloſſen. Miß Livia war die Geburts⸗ 
helferin der kecken Geſtaͤndniſſe, welche ſich die jungen 
Damen in Form von Neckereien machten. Sie war 

aber zu gleicher Zeit die Nebenbuhlerin jeder Neigung, 
die hier zwiſchen Sticken und Stricken zum Vorſchein 
kam. Es fehlte nicht, daß fie in alle von ihren Zoͤg⸗ 

lingen und deren Angehörigen arrangirte Geſellſchaften 

gezogen wurde, fie wurde Mitglied von mehr als fuͤnfzig 

Familien, deren Intereſſen ſie bald durchſchaute und 

gegen einander ſpielen ließ. Alle ihre Bewegungen wer⸗ 

den heftiger, ihr Auge rollt, ihre Sprache hat etwas 

Schonungsloſes, ihre Geſichtsmienen zittern, wenn ſie 

etwas erwartet, das geſagt oder geſprochen werden ſoll. 

Kurz fie ift in einer fortwährenden Aufregung. 

Die Stunden in den Schulen — ſie bedient ihrer 

drei — dienen nur dazu, daß dasjenige fortgeſetzt wird, 

was im Thee des vergangenen Abends abgebrochen 


wurde. Schuͤlerin und Lehrerin, beide geizen nach dem 
Momente, wo der Lehrgegenſtand einen Uebergang auf 
familiäre Discuſſionen zuläßt. Dies Treiben iſt nicht 
ohne Gefahr. Hundert Reclamationen erfolgen in einer 
Woche. Hier iſt eine uͤble Nachrede gehoͤrt worden, 
dort vermuthet man die Quelle, man wälzt Verdaͤchti⸗ 
gungen von ſich auf Andere, man hat etwas geſagt, 
etwas wiederholt, es giebt Unterſuchungen, Confronta⸗ 
tionen, anonyme Billets, tauſend Verwirrungen, denen 
nur noch fehlte, daß ſich die Polizei einmiſchte. Miß 
Livia iſt unter dieſer geiſtigen Aufgeregtheit fruͤh ver— 
bluͤht. Sie muß Toilettenmittel brauchen, um ihre Reize 
friſch zu erhalten. Frauen werden unter dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen nur noch heftiger in ihren Leidenſchaften und 
Intriguen. Miß Livia iſt ſo verſtrickt in Luͤgen- und 
Intriguen⸗Gewebe, daß fie oft Kraͤmpfe bekoͤmmt oder 
wenigſtens in verſtellte Ohnmacht fällt. Wie oft ruft 
fie nicht aus: So ſoll mich Gott um die ewige Selig: 
keit bringen, wenn ich das geſagt habe! Aber man 
kann gewiß ſein, daß wenn von einer Verleumdung die 
Rede iſt, fie fie immer geſagt hat. Sie zählt unter 
den Männern eben fo viele Widerſacher, wie unter den 
Frauen, denn mit wem hätte fie nicht ein Verhaͤltniß 
ehabt? mit wem waͤre ſie nicht des Abends ſchon, im 
kondſchein ſpazierengehend, erblickt worden? Und immer 


mit denjenigen, welche vierzehn Tage nach dem belauſch— 


ten Rendezvous die heftigſten Gegner der Dame ſind 
und behaupten, ſie in allen ihren Eigenſchaften erkannt 
zu haben. Die Liebhaber werden bald inne, daß ſie 
weit mehr von ihrer geiſtigen Unruhe, als von der Liebe 
zu ihnen verzehrt wird. Sie ſollen ihr dazu dienen, fie 
in Schutz zu nehmen, in ihnen Bundesgenoſſen zu 
haben, fie liebt jetzt nur noch deßhalb, um ihre Par— 
tei zu verſtaͤrken. So iſt ſelbſt die ſinnliche Neigung 
ſchon von der Fieberhitze ihres intriguanten Herzens 
aufgezehrt. 

Unter allen dieſen Verhaͤltniſſen hoͤrt Miß Livia 
jedoch nicht auf, ihre fo ernſte Rolle als Lehrerin durch— 
zuführen. Sie findet immer wieder faules Holz genug, 
mit welchem ſie ſich in der unheimlichen Nacht ihres 
Rufes glorienartig umzaubern kann. Sie weiß Pfarrer 
und Schulpatron in ihr Intereſſe zu verflechten, und 
hat manche Schulvorſteherin ſchon gezwungen, ſie in 
ihrer Stellung an der Anſtalt zu laſſen, während jene. 
aus ihrer Machtvollkommenheit ihr ſchon ein Dutzend 
Mal kuͤndigte. 

So treibt Miß Livia ihr Weſen fort, bis ſie 
vielleicht irgend einen ſtaͤmmigen Handwerker heirathet, 
der ihr in ihrer fortwaͤhrenden moraliſchen Epilepſie 
die Daumen aufzubrechen verſteht. 


—ů ů ů 
Auflöfung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stucke: 
Gänſekiel. 


—,— 


Reiſe um hie Welt. 


, Ein Theil der neuern franzoͤſiſchen Literatur iſt 
eine wahrhafte Schmutzliteratur, und es iſt fürwahr ſchon 
Ungluͤck genug, daß in jenem Lande die Gaben ſo unver⸗ 
antwortlich herabgewuͤrdigt und mißbraucht werden, und daß 
derartige Produkte ein Publikum finden; was fuͤr einen Ge⸗ 
winn für Menſchenbildung und Menſchenwohl kann es aber 
abwerfen, und welche Ehre kann es Ueberſetzern bringen, 
dieſe Cloaken in unſer Vaterland heruͤber zu leiten! Jene 
Produkte ſollten ſchon im eigenen Vaterlande die verdiente 
Verachtung finden; nie und nimmer aber ſollte ſich ein 
deutſcher Mann ſo frevelhaſt an ſich ſelbſt und an ſeinem 
Volke verſündigen, daß er durch Ueberſetzung dieſen fremden 
Giftſtoff in die eigene Familie einimpft. Wir haben ja 
leider von unſern Schriftſtellern ſchon über und über ge⸗ 
nug von dieſer Gattung! Unſer Menzel kaͤmpft ſeit Jah⸗ 
ren als Ehrenmann gegen dieſes Unweſen. Das von ihm 
redigirte Literaturblatt aͤußert ſich unter anderem im Jahr⸗ 
gang 1839 auf folgende Weiſe daruͤber: „Ihre — der 
Madame Dudevant, vulgo Georg Sand — Phantaſie er⸗ 
ſchafft nur niedrige, laſterhafte, bizarre Charaktere und ſchmutzige 
Situationen, unter denen gewaltſame Entehrung und nie⸗ 
drige Verführung beſonders häufig vorkommen. Es iſt daher 
keine Rechtfertigung für fie, daß man fie in den literariſchen 
Salons von Paris vergoͤttert, ſondern nur ein Beweis, auf 
welch tiefe Stufe der Geſittung dieſe Salons heruntergeſun⸗ 
ken ſind. Von einem Produkt der Frau Charles Reybaud: 
„Ebenfalls von einer Frau geſchrieben und ebenfalls ein 
wuͤſtes, unreines, einer weiblichen Seele unwuͤrdiges Gedicht.“ 
An einem andern Orte: „Die franzoͤſiſchen Romane ſinken 
bis zu einer Tiefe der Gemeinheit hinunter, daß man in 
der That ſtaunen und ſich nur wundern muß, wie derglei⸗ 
chen in Deutſchland uͤberſetzt werden mag. Wir halten es 

fuͤr unſere Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen, welche 
Lectuͤre die Leihbibliotheken gegenwaͤrtig verbreiten, welche 
Art von Buͤchern in die Haͤnde unſchuldiger Maͤdchen und 
ehrbarer Frauen kommen. Es giebt kein anderes Mittel, 
dieſem Unweſen entgegen zu wirken, als indem man es 
oͤffentlich brandmarkt.“ — Dieſes Wort trifft die Sache: 
es traut uns ſoviel fittlich=religiöfes Gefühl, fo viel Bewußt⸗ 
ſein unſerer Menſchenwuͤrde zu, daß es ſchon ausreicht, an⸗ 
zudeuten, welches Geiſtes Kinder dieſe Buͤcher ſeien, um uns 
auf's entſchiedenſte davor zu ſchützen. Wem kame es aber 
mehr zu, durch ein thatſaͤchliches Verwerfungsurtheil dieſe 
Lectͤre aus unſern Leihbibliotheken zu verbannen, als unſern 
Frauen und Jungfrauen? Denn Euch gerade thut dieſe 
Literatur die große Schmach an, daß fie hauptſächlich für 
Eure Geiſtes⸗ und Herzensnahrung berechnet fein will; fie 
hält Euch alſo für fo verdorben, daß Ihr noch Genuß an 
dem finden koͤnnet, woruͤber ſich jede beſſere Natur im In⸗ 
nerſten empoͤren muß. Zeigt durch die That, daß Ihr ſolche 
Schmach mit aller Verachtung von Euch abweiſtt. Der 
Reichthum der geſunden deutſchen Literatur wird Euch gewiß 


— 


nicht noͤthigen, Euch mit dem fremden Auskehricht zu ber 
ſudeln. Ein gleich ſtrenges Cenſuramt ſollten unſere Frauen 
und Jungfrauen auch gegen die neueren Erſcheinungen auf 
der Buͤhne ausuͤben. Wenn die Theater - Directionen ver⸗ 
geffen, was fie der ſittlichen Würde ſchuldig find, fo follten 
fie vom Publikum ernſtlich daran gemahnt werden. Welche 
Scenen bieten z. B. neuere Opern dar! Schade, daß die 
Tonkunſt zu ſo gemeinem, niedrigem Dienſte herabgewuͤrdigt 
und entweiht wird. Solche Stuͤcke ſollten nur ein Mal ein 
Publikum finden; das zweite Mal ſollten wenigſtens Frauen 
und Jungfrauen ſich keiner ſolchen Behandlung mehr aus⸗ 
ſetzen. Unſere Meiſter ſind verbannt, und das Unkraut 
wuchert zur Schande und zum Fluche. Ihr Väter und 
Muͤtter thut, was bei ſolchen Erſcheinungen heilige Pflicht 
fuͤr Euch iſt! 

In Riga hat man ſeit lange ſchon arteſiſche 
Brunnen gegraben, der erſte Brunnen dieſer Art wurde auf 
Privatwege vom Rigiſchen Mechaniker Steiwer in dem Theile 
der St. Petersburger Vorſtadt angelegt, der an die Mos⸗ 
kowiſche graͤnzt. Das Waſſer aus dieſem Brunnen hat 
einen guten Geſchmack, es dringt aber nicht durch das Bohr⸗ 
loch bis zur Oberfläche der Erde, ſondern muß aus einiger 
Tiefe, mittelſt einer Pumpe heraufgeſchafft werden. Auf 
den Wunſch des Preußiſchen Konſuls, Herrn Woͤhrmann, 
legte der Mechaniker Steiwer eine andere Bohroͤffnung neben 
dem ebenfalls in der St. Petersburger Vorſtadt liegenden 
Hauſe des Herrn Woͤhrmann an, aber trotz der bedeutenden 
Tiefe dieſes Bohrlochs, gab daſſelbe dennoch kein gutes 
Waſſer und wurde daher wieder aufgegeben. Ungleich beffer 
als der eben erwaͤhnte Brunnen, gelangen zwei auf Anord⸗ 
nung des Generals Freimann, unweit vom Umfaſſungsgra⸗ 
ben der Rigiſchen Citadelle angelegte. Nach dem aus Riga 
eingeſandten Aufriß dieſer Brunnen gehen die Bohrloͤcher 
bis zu Sande, Thon: und Kalkſtein⸗Schichten in einer Tiefe 
von 120 und 130 Fuß. Man traf in einer Tiefe von 
110 Fuß auf Quellwaſſer, in einem weißen, mit grobem 
Kiesgrand gemiſchten und von grauem Kalkſtein bedeckten 
Sande. Obgleich das Waſſer aus dieſem Brunnen bis⸗ 
weilen einen Schwefelgeſchmack zeigt, ſo wird es dennoch 
von den Stadtbewohnern gebraucht; viele legen ihm ſogar 
Heilkräfte bei. Neun Werft von Riga, auf dem Gute 
Stubenſee, wurden zur Auffindung von Steinſalz von Herrn 
Zimmermann Bohrlöcher angelegt, aber wieder verlaſſen, da 
ſie gar keinen Erfolg verſprachen. Herr v. Blanckenhagen 
hat auf ſeinem Gute Allam zu demſelben Zwecke ein Bohr⸗ 
loch angelegt, das zur Entdeckung von Gyps fuͤhrte. 

„In Gotha iſt der Profeſſor Mellinet, unter dem 
Anagramm: M. Tenelli, theaterbekannt, nach Verfaſſen 
eines Prologs zur Eröffnung des neuen Theaters, zum Hof⸗ 
Theater⸗Prologen⸗Dichter ernannt worden, mit firem Gehalt. 

In Peſth verkauft man jetzt Lorbeerkraͤnze unter 
der Peterſilie und rothen Ruben. 
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Der bekannte Dichter des Liedes: „Als Noah 
aus dem Kaſten war,“ Auguſt Kopiſch iſt am 26. Mai 
1799 zu Breslau geboren. Er ward durch ſeine ausge⸗ 
zeichnete Fertigkeit im Schwimmen der Entdecker der welt⸗ 
berühmten blauen Grotte (Grotta azurra) in Italien. Er 
iſt Maler und Erfinder des Pleorama, einer durch mecha⸗ 
niſche Vorrichtungen und optiſche Taͤuſchung bewirkten Schif: 
fahrt im Golf von Neapel, welche er gemeinſchaftlich mit 
Sacchetti und Langhans in Breslau ausführte. Und derſelbe 
Kopiſch, welcher malt, Trinklieder und antike Oden dichtet, 
und den Dante uͤberſetzt, iſt der patentirte Erfinder der 
Berliner Schnelloͤfen. 

Te In CO der franzoͤſiſchen Blokade des Hafens 
von Buenos-Ayres iſt dort das Papier fo] rar geworden, 
daß die neueſten Nummern eines englischen Blattes „The 
british Parce* auf aneinander geleimten Papierſtreifen ge⸗ 
druckt werden mußten, und bei längerer Fortdauer der Blo⸗ 
kade das gänzliche Aufhören der dortigen Blätter, fo wie 
überhaupt alles Druckens und Schreibens, ja ſogar der 
Liebesbriefe, in Aus ſicht ſtand. 8 

Der Baumeiſter der ſchoͤnen und gewaltigen Bruͤcke 
in Prag hat an einer Stelle, man weiß nicht an welcher, 
ſo erzaͤhlt die Sage, ein Schwert eingemauert. Wenn dem 
Lande ein großes Unheil drohen wird, dann wird es durch 
die Rieſenquadern ſich Bahn brechen, herausſpringen und 
glaͤnzend nach jener Seite hin in der Luft verſchwinden, 
von wannen dem Czechenlande Heil und Rettung kom⸗ 
men wird. 

„Der Teufelscodex, dieſes Rieſenmanuſcript, hat 
eine Höhe von anderthalb Ellen und eine Breite von zwanzig 
Zoll. Seine Entſtehung faͤllt in das dreizehnte Jahrhundert. 
Der Coder beſteht aus 312 Pergamentblaͤttern und ſoll der 
Volksſage nach vom Teufel geſchrieben ſein, da ſich die Figur 
des Satans auf den meiſten Blättern befindet; urſpruͤnglich 
war dieſer Coder in der Stadt Braunau in Böhmen, ſpaͤter 
kam er nach Prag, von wo ihn waͤhrend des dreißigjaͤhrigen 
Krieges die Schweden nach Stockholm entfuͤhrten. 

* * 


Die Orientalen halten die Sternſchnuppen fuͤr 


* 

Schwerter, welche die Engel des Paradieſes, welches mit 
einer diamantenen Mauer umgeben iſ, auf die gefallenen 
Geiſter ſchleudern, die wieder in das Paradies ſich einfchlei- 
chen wollen. — Die Slaven halten die Sternſchnuppen für 
abtruͤnnige, zankſuͤchtige Geſtirne, die von den anderen aus 
ihrer Gemeinſchaft geſtoßen worden. — Die Italiener ſagen 
bei einer fallenden Sternſchnuppe: „Ein Menſch iſt geſtorben 
und ſeine Seele zieht leuchtend durch den Raum.“ 


Scsglaheddin befahl, als er in Cairo einzog, eine 


große und ſtarke Mauer zur Vertheidigung dieſer Stadt auf⸗ 
zuführen; fie maß achtundzwanzigtauſend dreihundert Ellen 
im Umkreis und wurde in zwanzig Jahren vollendet. 

Ein neuer Schriftſteller ſagt bei Beſchreibung ſei⸗ 
ner Heldin: „Unſchuld wohnte in den weichen Locken ihres 
ſchwarzen Haares.“ Kaͤmme weg! Damit die Unſchuld 
nur nicht mit ausgekaͤmmt werde! 
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„Waren Sie fo guͤtig, mein juͤngſtes Kind einer 
Durchſicht zu würdigen?“ fragte Miß Thurn, eine enragirte 
Romanſchreiberin, den feligen Schauſpieldirektor Schröder in 
Hamburg, bei ihrer Durchreiſe. „„Ja wohl, Miß,““ ent⸗ 
gegnete der Direktor. — „Nun, was halten Sie davon?“ 
„„Laſſen Sie den Roman fur Geld ſehen, aber nicht 
leſenz es iſt eine Mißgeburt.“ “ 

Als bei des bekannten Freiherrn von Hallberg 
Reiſe durch Griechenland König Otto ihm die in Athen 
aufgeführten neuen Bauten und Anlagen zeigte, und beſon⸗ 
ders viel von der neuen Univerſitat ſprach, ſagte der Frei⸗ 
herr: „Majeſtät, das iſt Alles ſehr gut und ſchoͤn, aber ich 
habe in Ihrem Lande Kartoffeln gegeſſen, die man aus 
Italien kommen laſſen mußte.“ 

Die Weimarſche Zeitung bietet zum Verkauf 
„Interims⸗Verdienſt⸗Medaillen.“ Sind diefe Medaillen für 
die Leute, welche viel Verdienſt und noch keine Medaille, 
oder fuͤr die, welche ſchon eine Medaille und kein 
Verdienſt haben? 

Dias titelreichſte Land iſt Daͤnemark. Man hat 
dort allein auf 231 Rathstitel zuſammengerechnet, nach 
dem Alphabet, von dem Abteirath angefangen bis zum 
Wirthſchaftsrath. 

Arm der uͤberhand nehmenden Duellwuth zu ſteuern, 
hat die nor damerikaniſche Regierung ein Mandat erlaſſen, 
daß Jeder, der eine Herausforderung ergehen laͤßt, ſich mit 
dem Scharfrichter und deſſen Knechten ſchießen muͤſſe, die 
noch nebenbei die erſten Schuͤſſe haben. Dieſe originelle 
Idee hat die Duellwuth etwas abgekuͤhlt. 

In Hamburger Blättern wurde neulich geſucht: 
„ein gruͤner Papagei mit einem meſſingenen Käfig, der ſchon 
einige Worte ſprechen kann.“ £ 

Ein Bauer wollte zum Doctor, fand aber nur die 
Frau Doctorin zu Haus. Er klagte ihr ſein Uebel, worauf 
fie den Bauern auf Ruͤckkehr ihres Gemahls vertroͤſtete. 


„Na wenn Sie mir keinen Rath geben koͤnnen,“ ſagte der 


Bauer ärgerlich, „da find Sie nur des Herrn Doctors Frau, 
aber keine Frau Doctorin.“ — Merk's Euch, Ihr 
titelfüchtigen Frauen! a 

Eine ſtark geſchmuͤckte Gutsbeſitzerin wurde von 
einem ihrer Paͤchter ſehr aufmerkſam betrachtet. Sie fuhr 
ihn barſch an: „Was begafft Er mich ſo? Ich bin Ihm 
ja nicht neu.“ „Nein, Ew. Gnaden,“ verſetzte der naive 
Paͤchter, „aber gut reparirt.“ 

'Eine Schildwache in Wien ſah bei Mondſchein 
einen Menſchen langſam in den Fluß gehen. Was machſt 
Du? — rief der Soldat. — Ich will mich halter erſaͤu⸗ 
fen! — ſagte der Angeredete. — Kommſt gleich raus, oder 
ich ſchieß! — Ne, ne, ſchieß nit, ich bitt Dich; ich komm 
halter ſchon raus. 

A. Warum hat man wohl N. N. zum Bergrath 
gemacht? — B. Weil er immer am Berge ſteht. — 

. Ein berühmter Trinker fagte: Wenn ich gutes 
Bier habe, fo laſſe ich das Waſſer ſtehen und trinke Wein. 


Hierzu Schaluppe. 


Dampföost, 


m 20. eruguſt 1840. 
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2 n. Frauen zeigen, find dieſe aber keinesweges von den Mühen 
Die Tſcherkeſſen 25 Laſten des Lebens e 55 Hane 
uͤßiggange hinzugeben. Die ganze Sorge des Haushaltes 
Ein eigenthuͤmlicher Zug der Tſcherkeſſen, der fie von liegt a 95 10 die Suden Frauen und Jungfrauen 
allen orientaliſchen Völkern unterſcheidet, ift die hohe Achtung, müffen alle Arbeiten verrichten, welche derſelbe mit ſich bringt. 
die fie vor dem weiblichen Geſchlechte haben. Die Frau iſt Sie ſpinnen und weben, verfertigen alle Kleidungsſtuͤcke und 
bei den Tſcherkeſſen nicht die Sclavin, ſondern die treue | Hausgeräthe, und man ruͤhmt ihnen nach, daß ſie dabei 
Lebensgefährtin des Mannes. Sie hat, gleich dem Manne, eden fo viel Geſchmack wie Verſtand zeigen. Dabei herrſcht 
ihren freien Willen und wird deßhalb nicht eingeſchloſſen ges | die ſonderbare Sitte, die aber ganz aus dem Geiſte des 
halten und eiferſüͤchtig bewacht, ſondern bewegt ſich frei und tſcherkeſſiſchen Gemeinweſens hervorgeht, daß ſie nicht allein 
ungezwungen in der Geſellſchaft der Männer, ohne andere | verbunden find, fir ihre eigenen Hausgenoſſen zu arbeiten, 
Huͤter, als ihr eigenes Ehrgefuhl. Frauen und Jungfrauen ſondern für Jeden, der ihres Beiſtandes bedarf. Der Fremde, 
nehmen an allen öffentlichen Verſammlungen, Feſten und der eines Kleidungsſtuͤckes bedarf, giebt irgend einer Frau, 
Vergnuͤgungen Theil und leihen denfelben durch ihre Ans die er kennt, den rohen Stoff, um ihn zu verarbeiten und 
muth einen hoͤheren Reiz. Ohne die Formen unſeres ge⸗ empfaͤngt den verfertigten Gegenſtand, ohne daß er auch 
ſellſchaftlichen Anſtandes zu kennen, haben fie eine natür= nur Urſache zu haben glaubt, ſich zu bedanken, was denn 
liche Sittſamkeit, die ſich in ihrem ganzen Benehmen und nun freilich nicht allzugalant FFT 
in allen ihren Bewegungen ausſpricht. Eheliche Untreue Ziemlich roh find die Formen, welche bei dem Abſchluſſe 
und Verführung find ungleich ſeltener, als bei den gebilde- | von ehelichen Verbindungen beobachtet werden. Der junge 
teſten Voͤlkern. Wenn eine Frau mit einem fremden | Mann, welchem eine Jungfrau gefällt, laͤßt durch einen 
Manne betroffen wird, fo muß dieſer dem beleidigten Gatten guten Freund bei den Eltern um fie anhalten. SIE die Zus 
eine Entſchaͤdigung zahlen, und der letztere hat das Recht, ſtimmung erfolgt, fo geht der Vater zum Braͤutigam und 
die treuloſe Gefaͤhrtin als Sclapin zu verkaufen. Selten | verftändigt ſich mit dieſem nicht über die Mitgift, welche 
wird die Untreue durch Ermordung oder Verſtuͤmmelung die Tochter erhalten, ſondern über den Preis, den der Freiers⸗ 
Herächt, weil in dieſem Falle die Verwandten die durch das | mann bezahlen ſoll, und der nach den Vermoͤgensumſtaͤnden 
Herkommen feſtgeſetzte Suͤhne zu fordern haben. Die Frauen | beider Theile verſchieden, aber immer verhaͤltnißmaͤßig hoch 
bilden bei den Tſcherkeſſen auf ahnliche Weiſe, wie im eu⸗ genug iſt. So ſehr dieſe Sitte von Dem abweicht, was in 
ropaͤiſchen Mittelalter „den Mittelpunkt des gefellfhaftlichen | unferer modernen Geſellſchaft herkoͤmmlich iſt, fo hat dieſelbe 
Lebens; auch kann man mit gutem Grunde fagen, daß die [doch das Gute, daß die Wahl ſelten durch äußere Ruͤck⸗ 
Tſcherkeſſen die wahren Ritter unferer Zeit find. Zum Schluffe ſichten und niemals durch elende Gewinnſucht, ſondern durch 
jedes Feſtes werden Kampfſpiele gehalten, die beinahe ganz | wahre Neigung beſtimmt wird. In dem Zusammenleben 
den Turnieren des Mittelalters gleichen. Von Kopf bis zu des jungen Ehepaares hertſcht ein Zartgefühl, welches un: 
Fuß gewaffnete Männer, im Ringelpanzer, mit geſchloſſenem | ferer Sitte gegenüber fogar als uͤberſpannt erſcheinen kann. 
Viſir, und nur durch die verſchiedenen Zeichen an ihren [Es gilt für unſchicklich, wenn junge Eheleute beiſammen 
Waffen kenntlich, erſcheinen zu Roß und kaͤmpfen um die | gefunden werden; nur verſtohlen dürfen fie einander ſehen, 
Preife, die der Gaſtgeber ausgeſetzt hat. Der Sieger erhält und während der erſten Monate darf der Mann ſogar am 
den Preis aber nicht, wie bei unſern alten weſteuropäiſchen Tage nicht im Hauſe verweilen. Merkwürdig und, wie 
Turnieren, aus den Händen feiner Dame, ſondern er übers manches Andere in dem Character der Tſcherkeſſen, an 
reicht ihn einer der Frauen, welche dem Waffenſpiele zuſchauen. das alte Sparta erinnernd, iſt die Erziehung der Kinder. 
Auch im gewohnlichen Leben wird den Frauen die zartefte | Die Mädchen bleiben der Mutter uͤberlaſſen und werden 
Aufmerkſamkeit gezeigt. Wenn ein Reitersmann einer Frau | unter ihrer Aufſicht in der Familie herangebildet; aber ſelten 
egegnet, welche diefelbe Straße geht, fo ſteigt er ſogleich wird ein Knabe im Haufe feiner Eltern erzogen. Jeder 
vom Pferde und bittet ſie, aufzuſitzen; ſchlaͤgt ſie dies ab, Stammgenoſſe, der die Neigung und Faͤhigkeit in ſich fuͤhlt, 
ſo begleitet er ſie zu Fuß, bis ihre Wege ſich ſcheiden. einen Knaben zum Manne zu bilden, kann von den Eltern 
Bei aller Verehrung, welche die Tſcherkeſſen gegen die verlangen, daß derſelbe ihm zur Pflege uͤbergeben werde, 
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und dieſe haben nicht das Recht, eine ſolche Forderung ab: 
zuſchlagen. Um den Verlegenheiten vorzubeugen, die davon 
die Folge fein koͤnnen, wählen die Eltern deßhalb gewöhnlich 
unmittelbar nach der Geburt einen Atalik oder Pflegevater, 
dem das Kind uͤbergeben wird. Dieſer ſucht dem Säugling 
eine Amme und tritt jetzt in alle Rechte des Vaters ein, 
während die wirklichen Eltern ſich um die Erziehung nicht 
im geringſten bekuͤmmern duͤrfen. Sobald der Knabe der 
Amme entwachſen iſt, lernt er reiten und ſchwimmen, fech⸗ 
ten, mit dem Bogen ſchießen und Feuergewehre handhaben. 
Er wird auf jede Weiſe abgehaͤrtet, muß Hunger und Durſt 
ertragen lernen und wird in Allem unterrichtet, was erfor⸗ 
derlich iſt, einen tuͤchtigen Krieger und einen im Volke ax 
geſehenen Mann aus ihm zu machen. Beſondere Sorgfalt 
wird deßhalb auf die Ausbildung der Redegewandtheit ge— 
richtet, weil dieſe nothwendig iſt, um in den Volksverſamm⸗ 
lungen Einfluß zu gewinnen. Auch die Dichtkunſt wird 
nicht vernachlaͤſſigt, denn die Tſcherkeſſen find ein ſang⸗ und 
liederreiches Volk. Der hoͤchſte Ruhm, nach dem der tſcher⸗ 
keſſiſche Krieger ſtrebt, iſt, daß feine Thaten durch das Volks⸗ 
lied verherrlicht werden, und die groͤßte Schande, die den 
Feigen treffen kann, iſt der Hohn des Liedes, das ihm auf 
den Straßen und bei allen Zuſammenkuͤnften entgegentoͤnt. 
Der Saͤnger iſt unter den Tſcherkeſſen hochgeehrt. Reiſende 
Englaͤnder, die laͤngere Zeit unter den Tſcherkeſſen verweilten, 
ſchildern uns Scenen, die ganz an das griechiſche und ger— 
maniſche Heldenalter erinnern. Nach einem Abendmahle bei 
dem Fuͤrſten Haſſan Bei erhob ſich dieſer von ſeinem Sitze, 
warf einen forſchenden Blick auf die Gaͤſte, deren mehr als 
200 anweſend waren, und rief laut: „Wo iſt Menſuk? 
Hat ihn die Begeiſterung ganz verlaſſen? Hat er keinen 
Geſang, um die gluͤckverkuͤndende Ankunft eines Englaͤnders 
in unſern Bergen zu feiern? Bei dieſen Worten richteten 
ſich alle Blicke auf einen alten blinden Mann, der ſogleich 
ſich erhob und der Aufforderung Folge leiſtete. Bald mit 
langſamer, bald mit ſchnell dahineilender Stimme begann 
der Greis Verſe zu recitiren, die er mit einem zweiſaitigen 
Inſtrumente begleitete, welches Aehnlichkeit mit einer Gui⸗ 
tarre hatte. Von Zeit zu Zeit fiel die ganze Verſammlung 
mit donnerndem Chorus ein, daß die weite Halle erzitterte, 
Die anweſenden Fremden vermochten nur die Worte: 
„Inglis“ und „Inghilterra“ zu unterſcheiden. Je laͤnger 
der Sänger ſprach oder fang, um fo heftiger und leiden— 
ſchaftlicher wurden ſeine Geberden, ſein Ton, ſeine Stimme. 
In demſelben Maaße ſteigerte ſich die Begeiſterung der Zu— 
hoͤrer, ſo daß viele zu den Waffen griffen, und bei einer 
Stelle feuerten alle Anweſenden ihre Gewehre in den Rauch— 
fang ab. Zum Schluſſe fuͤhrten die jungen Leute einen 
Tanz auf, der, gleich dem pyrrhichiſchen Tanze der Griechen, 
ein Gefecht darftellte, 

Die Volkslieder der Tſcherkeſſen ſind ihre Geſchichte. 
Mag auch manche einzelne That verloren gehen und das 
Ganze einen ſagenhaften Character annehmen, der Geiſt des 
Volkes wird in ſeinen Liedern treuer bewahrt, als in hun— 
dert Geſchichtsbuͤchern, die von ſchulgelehrten Pedanten hinter 


dem Ofen geſchrieben werden. Es iſt deßhalb unwahr, wenn 


man behauptet, daß die Tſcherkeſſen keine Geſchichte haben; 
ſo hatten auch die Griechen Homer's, die Deutſchen des 
Niebelungenſaͤngers keine Geſchichte. 


Ein Frauengeſpräch. 


Vier Damen, die ſich allein glaubten, ſprachen ſehr 
lebhaft uͤber die Ehe; ich ſchlich mich leiſe hinzu und horchte. 

„Was verlangen Sie von Ihrem Manne, wenn er 
ein guter Gatte ſein ſoll?“ fragte Eine. 

„Geld, Geld und wieder Geld!“ 

„Liebe,“ erwiderte die Zweite, „Liebe und immer 
wieder Liebe!“ 

„Ich verlange Jugend,“ verſetzte die Dritte, „Jugend, 
nichts als Jugend, eine immerwaͤhrende Jugend!“ 

„Und ich“, — fiel die Vierte ein — Geduld, Geduld 
und immer Geduld!“ — N. 


Kajütenfracht. 


— Etwa eine halbe Meile hinter Zoppot, zwiſchen Ko: 
liebken und Redlau, liegt auf einem Berge dicht an der See 
„Adlers Horſt“, nicht nach der Oper gleichen Namens von 
Glaͤſer, ſondern nach dem Eigenthuͤmer dieſer kleinen Be: 
ſitzung, welcher Adler heißt, alſo benannt. Wenn man 
ſchon zwiſchen den Koliebken'ſchen Bergen mehre Thaͤler und 
Schluchten, mit der See im Hintergrunde, findet, welche 
einen hoͤchſt maleriſchen Proſpect gewähren, fo hat man von 
Adlers Horſt eine Ausſicht, wie man ſolche, ausgenommen 
vom Karlsberge, in hieſiger Umgegend nicht wiederfindet. 
Die See beſpuͤlt hier unmittelbar die waldumkraͤnzten Hoͤhen, 
ſo daß man, wenn man von oben in das Wogengebrauſe 
hinabſieht, der Taͤuſchung glaubt, uͤber dem Meere zu ſtehen, 
welches majeſtaͤtiſch ausgebreitet daliegt und in unendlicher 
Ferne mit den Wolken zuſammenfließt. Ringsum das 
ſchoͤnſte Panorama und 

Reiner Himmel obenan, 
So wie Veilchen blau; 
Unter uns des Meexes Plan, 

Eine grüne Au’. 
Bei klarem Wetter kann man von Adlers Horft aus ziemlich 
deutlich das gegenuͤberliegende, drei Meilen entfernte Hela ſehen. 
Ganz nahe befindet ſich die Rhede, wo gewoͤhnlich eine be— 
deutende Maſſe Schiffe liegt, deren Anzahl ſich im Waſſer— 
ſpiegel noch verdoppelt. Und dann rechts Neufahrwaſſer mit 
dem Hafen, Weichſelmuͤnde u. ſ. w. Adlets Horſt gehört 
zu den wild-romantiſchen Naturſchoͤnheiten und iſt bis jetzt 
wenig cultivirt worden, was ſehr zu loben iſt; nur ware 
zu wuͤnſchen, daß der Platz am Seeſtrande, wo gewohnlich die 
Wagen halten, etwas vergroͤßert und geebnet werden moͤchte. 
Auffallend iſt es, daß ſich noch kein ſpeculativer Kopf dazu 
gefunden hat, hier ein Gaſthaus anzulegen. Zwar ſoll 
Herr Kreiß in Zoppot das Project haben, ein Buͤffet zu 
etabliren, wozu ihm jedoch, wie verlautet, vom Grundherrn 
die Erlaubniß verweigert wird. Da viele Badegaͤſte aus 
Zoppot täglich eine Excurſion nach dem romantiſchen Adlers 
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Horſt machen, auch von Danzig und der umliegenden Ge⸗ 
gend aus der Ort häufig beſucht wird, fo dürfte eine Res 
ſtauration für die Gaͤſte ſehr erwünſcht und für den Wirth 
wohl rentirend fein. — Durch die Etablirung neuer Bade⸗ 
ſtellen längs dem Seeſtrande hat Zoppot in neueſter Zeit 
bedeutend verloren und wird noch immer mehr verlieren, 
wenn nicht bald Jemand auftritt, der mit Umſicht und 
Unternehmungsgeiſt das einfoͤrmige Werk umgeſtaltet und 
zu einem regern Leben den Impuls giebt, damit der Verluſt 
wieder erſetzt werde. Die Natur hat ihre Gaben hier ſehr 
verſchwenderiſch geſpendet, nur werden dieſe noch lange nicht 
gehörig benutzt. So z. B. hat Zoppot ſchoͤnes Quellwaſſer, 
das man, ſtatt es zu einem Trinkbrunnen zu verwenden, 
bis jetzt ganz unbeachtet gelaſſen hat. Die Zahl der Fremden 
würde fi gewiß bedeutend ſteigern, wenn man hier eine 
Brunnenkur halten koͤnnte und nicht koſtſpielige Reiſen nach 
entfernten Bädern machen dürfte, um Hilfe zu ſuchen, die 
bei uns ebenfalls zu finden iſt. Herr Weckerle, der 
Beſitzer des Salons, wird in dieſem Jahre ein ſchoͤnes 
Sümmchen zufegen muͤſſen. Er iſt nicht nur ſeit dem 
Mai mit Allem eingerichtet und hat das bedeutende Dienſt⸗ 
perſonal, ohne daß er es beſchaͤftigen konnte, lohnen muͤſſen, 
indem die diesjaͤhrige eigentliche Badeſaiſon, wegen der kalten 
Witterung, erſt ſpaͤt begann, ſondern es findet gegen ſonſt. 
uͤberhaupt eine zu geringe Frequenz ſtatt. Die Badeliſten 
fruͤherer Jahre weiſen faſt nur ſo viele Familien nach, 
als man in der diesjaͤhrigen Liſte einzelne Perſonen 
verzeichnet findet. Dazu koͤmmt noch, daß Zoppot immer 
mehr bebaut wird und viele Familien aus Danzig dort 
Grundſtuͤcke acquirirt haben, die fie bewohnen und auch 
wohl noch fremde Gäfte bei ſich aufnehmen, ſo daß dieſe 
Perſonen ſich jetzt von den gemeinſchaftlichen Vergnuͤgungs⸗ 
platzen zuruͤckziehen und in abgeſchloſſenen Kreiſen leben, 
was in einem Badeorte immer von nachtheiligen Folgen iſt. 
Wie der hohe Geburtstag des verftorbenen Königs Majeſtaͤt 
uberall in Preußens Gauen und auch darüber hinaus ſtets 
ein Jubel⸗ und Freudentag war, ſo iſt er es auch in Zoppot 
geweſen. Die Einheimiſchen ſowohl, wie die Fremden, von 
nah und fern, alle Stände vollbrachten dieſen Tag immer 
auf eine wahrhaft ſolenne Weiſe, wobei denn Herr Weckerle 
auch in materieller Hinſicht einen frohen Tag hatte. Schon 
die Eintrittsbilletts zum Concert und Ball, von welchen we— 
nigſtens tauſend Stuck, a 10 Sgr., ausgegeben wurden, 
brachten eine reine Einnahme, die in die Kaſſe des Wirthes 
floß, ungerechnet der Einnahme für Erfriſchungen aller Art, 
deren Abſatz ſehr bedeutend war. Doch die Zeiten find voruͤber. 
Zu der binnen Kurzem in Königsberg ftattfindenden Feier⸗ 
lichkeit der Huldigung des jetzt regierenden Könige Majeſtaͤt, 
ſo wie zur Verſammlung der Landſtaͤnde Preußens und zur 
Beiwohnung der großen Revue find ſchon jetzt viele Bade⸗ 
gaͤſte aus Zoppot fortgezogen. Wenn nicht der hohe Thron⸗ 
wechſel ſich ereignet hätte, der eine Abänderung bedingte, 
fo wäre die diegjäprige Revue hoͤchſtwahrſcheinlich bei Danzig 
abgehalten worden, indem die biefige Communal Behörde, 
wie man fagt, ſich dieſerhalb Allerhoͤchſten Orts verwendet 
haben ſoll. Wir wünſchen, daß das freundliche Zoppot im 
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kuͤnftigen Jahre in neuem Glanze prangen moͤge und wollen 
es inzwiſchen noch fleißig beſuchen. Zoppot ſei unſere Loſung! 

— Am 16. d. M. wurden drei Menſchen aus dem 
Drucke der Freudloſigkeit zu dem hoͤchſten Jubel erhoben. 
Den wegen politiſcher Vergehen in Weichſelmünde gefangenen 
drei jungen Maͤnnern wurde in Folge einer Cabinetsordre 
Sr. Majeſtaͤt des Königes vom 10. d. M. die Freiheit 
wiedergegeben. a 

— Seit dem 16. d. M. giebt hier Herr Wilke, aus 
Halle, in dem Apollo-Saale Vorſtellungen mit einem Ma⸗ 
Die Metamorphoſen 
und Tanzkünſtler diefer Bühne leiſten viel Ueberraſchendes 
bei großer Mannigfaltigkeit. 
von ſtatten, und Groß und Klein finden viel Vergnügen an 
dieſen natürlichen Zaubereien. Ein Jongleur, eine Quadrille 
von Bauern und Baͤuerinnen erſcheinen bis jetzt als die 
vorzüglichften dieſer beweglichen Figuren. Auch die am 
Schluſſe jeder Vorſtellung gezeigten großen Aufzüge trans⸗ 
parenter Figuren ſind durch Farbenpracht und Beleuchtung 
ausgezeichnet. Die Vorſtellungen bringen täglich Abwechſe⸗ 
lung, der Beſuch nahm dis jetzt mit jedem Tage zu, und 
die Jugend weiß in ihrem Jubel über die huͤbſchen Sachen 
gar kein Ende zu finden. 

SSSB— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


. Elbing, den 17. Auguſt 1840. 

Die anhaltend ungünftige Witterung, ſo wie auch die Aus⸗ 
fuhr und Speculation auf große Conſumtion während der Militair⸗ 
Uebungen bei Königsberg, machen die Getreidepreife ſteigen. 
Als hoͤchſte Preiſe wurden bezahlt: fuͤr Roggen 40 Sgr., Hafer 
35 Sgr., Weizen 3 Thlr. 5 Sgr., Rips 3 Thlr. 10 Sgr. 
pro Scheffel. Hin und wieder hoͤrt man ſchon Klagen uͤber durch 
Regen verdorbenes Getreide, doch duͤrfte im Ganzen wohl erſt 
wenig gemaͤhet ſein, da die Kaͤlte dem Reifen ſehr hinderlich war. 
— In dieſem Augenblicke befindet ſich hier ein juͤdiſcher Gelehrter 
aus Polen, Hirſch Dänemark, welcher durch fein außerordent⸗ 
liches Gedaͤchtniß Auffehen erregt. Er kann den ganzen Talmud 
wortlich auswendig; ja ſelbſt wenn man irgend eine Seite auf⸗ 
ſchlaͤgt und ihm nur die erſten Worte einer Zeile nennt, iſt er 
im Stande, die Fortſetzung buchſtäblich von fi zu geben. Er 
kömmt mir vor, wie ein abgerichteter Vogel, der ſeine eingeübten 
Stuͤckchen pfeift. — Den 29, d. M. wird Se. Maß. unſer Aller⸗ 
gnaͤdigſter König auf Allerhoͤchſt Seiner Huldigungsreiſe unſern 
Ort berühren, Von Seiten der Stadt ſoll Sr. Maj. ein Fruͤhſtuͤck 
in einem Privathauſe angeboten worden ſein. Eben ſo vernimmt 
man, daß ein hieſiger jüdiſcher Kaufmann um die Ehre, Se. Maj. 
bei ſich abſteigen zu ſehen, angehalten hat. Was ſich hierüber er⸗ 
eignen wird, werde ich nächftens berichten, Wahrſcheinlich wird 
der Aufenthalt Sr. Maj. hier nicht von Dauer fein, da Aller 
hoͤchſtdieſelben noch am nämlichen Tage die Reife nach Königsberg 
beendigen werden. — Eine neue Poſteinrichtung, welche baldigſt 
in's Leben treten foll, wird dem Frachtfuhrweſen wohl viel ſchaden. 
Es iſt nämlich eine große Güterpoft eingerichtet, welche keine 
Stuͤcke unter 100 Pfund annehmen darf, und täglich ſoll eine 
Frachtpoſt von Berlin abgehen. Da dieſes Unternehmen von 
Privatperſonen ausgeht, ſo ſind auch ſchon an jedem bedeutenden 
Orte Spediteure engagirt, um der Sache Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit zu gewähren, Es frägt ſich nur, ob bei dieſen Poſten auch 
für etwaniges Abhandenkommen von Gütern aufgekommen wird? 
Dieſe Einrichtung waͤre ein neuer Beweis, wie ſehr fuͤr die 


Es geht Alles raſch und praͤcis 


Bequemlichkeit und den innern Verkehr geſorgt wird. — un⸗ 
längſt, wurde auf kurze Zeit, ein Poſtpaſſagier, der auf der Fahrt 
wahnſinnig geworden war, in's hieſige Krankenhaus abgeliefert, 
edoch bald wieder als geneſen entlaſſen. Er war der Kutſcher 
] 

Ich bin ermächtigt, eins der erſten, vorzüglich gut, 
dicht am Hafenkanal in Neufahrwaſſer gelegenen Nahrungs⸗ 
haͤuſer nebſt Wirthſchaftsgebaͤuden und einem dazu gehörigen 
großen Obſtgarten unter ſehr guten Bedingungen ſofort zu 
verkaufen. 19 
f Bäckerei, Schank, Victualienhandel find im beſten 
Gange, und kann wegen Größe und Raum des Gehöftes 
auch noch ein bedeutender Holzhandel darauf betrieben werden. 
Die Gebaͤude ſind durchweg gut. 

Brachvogel, auf Herrngrebin. 


Barometer; Reiſe⸗Thermometer, nur 3 Zoll 
lang; feine Stahlbrillen, der Naſe nicht Läftig, 
indem fie mit Glaͤſern nur ½ Loth wiegen; 
Brillen, welche ſich von ſelbſt zuſammenlegen (neue Erfin⸗ 
dung); eine neue Art Lorgnetten; Perſpective, von der Seite 
zu ſehen; Doppel- Perſpective, im Brillenfutteral; ausge⸗ 
zeichnete Mikroskop compoſitum; mineraliſche Magnete, fuͤr 
Zahnſchmerz; neu erfundene Bougies, zum Melken der Kühe ; 
Reißzeuge, von 1 Thlr. an; Hoͤrmaſchinen; verzuͤgliche 
Platin⸗Schwaͤmme empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


Georg Friedrich, 


Optikus und Mechanikus aus Berlin, 
Langgaſſe Nr. 364, im Hauſe der Putzhandlung von Kroͤker. 


Bei meiner Abreiſe von Danzig ergreife ich die Gele: 
genheit, einem hohen Adel und verehrungswuͤrdigen Publikum 
für die meinem Magazin Berliner Meubles bewieſene Auf- 
merkſamkeit und den gehabten Zuſpruch meinen ergebenſten 
Dank zu ſagen und gleichzeitig die Anzeige zu machen, daß 
ich in Zukunft einen jeden Dominiks⸗Markt perſoͤnlich mit 
einer Auswahl Meubles ꝛc. beſuchen werde. 

Meine ausgebreiteten Verbindungen und Einkaͤufe en 
gros erlauben es mir, die Preiſe meiner Waare außerge⸗ 
wöhnlich billig zu ſtellen, welches durch meine Verkäufe an 
hieſige Fabrikanten bewieſen wurde; eben ſo glaube ich ein 
allgemein günſtiges Urtheil über die Qualität meiner Waaren 
erwarten zu dürfen, und fo habe ich mich mit Berückſichti⸗ 
gung des Geſagten entſchloſſen, alle Arten Meubles, auch 
auf Beſtellung von hier aus, anfertigen zu laſſen; ich ver⸗ 
ſpreche in dieſem Falle reelle, prompte Bedienung und die 
billigſt möglichen Preiſe und verbinde mit der Bitte um 
recht zahlreiche Auftrage nur noch den Wunſch, dieſelben 
entweder direct an mich, oder an Herrn Theodor Linck, 
Hotel de Leipzig hieſelbſt, gelangen zu laſſen. 

Danzig, im Auguſt 1840. 
Jacob Gottſchalck aus Stolpe. 
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eines Generals, der 
reiſen ſollte. 


zu einem Pferdetransport nach Koͤnigsberg 


V. 


C ——— . ̃ — |} 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Wir beabſichtigen, unſer hier ſeit 43 Jahren beſtehendes 
und ſich fortwährend im beſten Ruf erhaltenes Wein-Lager 
wo moͤglich im Ganzen zu verkaufen und unſer bisheriges 
Handlungs⸗Geſchaͤft ganz aufzuloͤſen, daher denn auch der 
Laden mit vollſtaͤndigem Repoſitorium zur Retablirung eines 
Material-Waaren-Geſchaͤftes, fo wie das Wohnhaus ſelbſt, 
kaͤuflich uͤberlaſſen werden kann. 

Wir ſind bereit, moͤglichſt billige Bedingungen zu ſtellen, 
und werden darauf Reflectirenden gern naͤhere Mittheilungen 
machen. — 

Bromberg, den 4. Auguſt 1840. 
Löwe & Bauditz. 


Die Stahlfedern⸗Fabrik erſten Ranges 
hat sich als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 

Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertreffen 
alle bisher bekannten Fe 
dern. 


1 
(Ilamburgj 


u 
London) 


J. Schuberth q Co. 


No. 4. Beste calligraphie Feder ausgesucht, 
für gewöhnliche Schrift, mit plattirtem Hal- 
ter das Dutzenß dd end EN; 
Feine Schulschreibfeder, d. D. m. Halt. 7% ,, 


von 


No 5. 
No. 6. Feine Damenfeder, zur Klein- und 
Schönschrift, mit geschliffenen Spitzen 10 Sgr., 
eine zweite Sorte zu 8 
Superfine Lordfeder, broncirt u. No. 8 
Silberstahl. Beide Sorten zum Schönschreiben 
übertreffen die Federposen an Elasticität bei 
weitem, das Dutzend 10:3 
No. 9.-Correspondenzfeder, ſein gespitzt zum 
Schön- und Schnellschreiben, das Dutzend . 12% „ 
No. IO. Maiserfeder, die Vollkommene, doppelt 
No. II. 


5 


No. 7. 


geschliffen, mittel gespitzt, das Dutzend . . . 15 „ 
Nupoleon- oder Riesen eder, zu grös- 
serer Prachtschriſt, leistet das Vierfache an- 
derer Federn, die Karte mit Malter . . . 
Notenfeder, unentbehrlich für Componisten 
und Notenschreiber, das Dutzend mit Halter. 15 
Musterkarte vorzüglicherStahlfedern, 3 
Stück verschiedener Sorten; eine schöne Aus- 
hülfe bei aller grösseren und kleineren Schrift 
mit;2 Haltern, ni 4 15 „ 
Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 
dern das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 12% Sgr., 18% Sgr. und die Karte von 214 bis 5 
Sgr., sind ebenfalls vorräthig und einzig und allein ächt 
zu bekommen in der Haupt-Niederlage, Langgasse No. 400, 
bei Er. Sam. Gerhard. 


m — 


No. 12. 
No. 13. 


